
Zweyter Th eil .

Von den Begriffen und Urtheilen .

Erstes Hauptstück .

Von der logischen Beschaffenheit der
Begriffe .

Erster Abschnitt .

Von den Begriffen überhaupt .

§. 26.
§ 8ie die Stoffe des Denkens den allgemeinen
Gesetzen der logischen Einheit entsprechend , ver¬
bunden werden muffen , ist nunmehr ausführlich
zu bestimmen . Von dem Einfachen zum Zu -
sammengesetztern nach und nach fortschreitend ,
werden wir also zuvörderst die in den Begriffen
und Urtheilen möglichen Arten der Einheit er¬
wägen , und ' an welche Bedingungen dieselben
gebunden sind untersuchen .



Jede zusammenhängende Reihe der Erkennt¬
nisse des denkenden Bewußtseyns läßt sich auflösen in

Begriffe , Urtheile und Schlüsse , als in eben so viele
Grundstoffe derselben . Man legte daher dem Ver¬
stände drei besondere Arten von Selbstthätigkeit bey ,
nähmlich die des Bildens der Begriffe , der Urtheile
und der Schlüsse . Ob jedoch diese Aeußerungen deS

Verstandes auch innerlich verschieden seyen , wird

Allererst auS der genauem Betrachtung derselben klar
werden .

s . Ueber die Begriffe und Urtheile lassen sich, auch
gänzlich abgesehen von der Verschiedenheit in Anse¬
hung ihres Inhaltes , in psychologischer und ontolo¬

gischer Rücksicht mancherlei) Untersuchungen anstellen .
Die Logik hat aber , der ihr eigcnthümlichen Bestim¬
mung gemäß , nur eine gewisse Einheit an beyden ,
und diejenigen Bestimmungen derselben , welche sie
einer solchen Einheit fähig oder unfähig machen , in

Erwägung zu ziehen .

§ . 27 .

Zeder Begriff enthält einen Stoff ( In¬

halt , Materie ) , und eine Gestalt (Form ) .

Jener besteht aus dem , was dadurch vvrgestellt
wird , und das entweder einfach oder mannich-

faltig ist. Im letzten Falle enthalt der Be¬

griff mehrere Vorstellungen . Die Form hin¬

gegen macht die Allgemeinheit deS Begriffes
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oder diejenige Beschaffenheit desselben aus , ver¬

möge welcher er das in mehreren Dingen Glei¬

che dem Bewußtscyn vorhält .

Versteht man unter einem Begriffe die Vorstellung

deS Allgemeinen , oder mehreren Dingen Gemeinsa¬

men ; so ist es ein Wortüberfluß , wenn von allge¬

meinen Begriffen gesprochen wird . Aber nach dem

Sprachgebrauch «: kann unter einem Begriffe auch die

Vorstellung von einem Einzeldn ge verstanden wer¬

ben , die wohl Mehreres in sich , aber nicht unter

sich begreift . In dieser Rücksicht lassen sich die Be¬

griffe in allgemeine und besondere eintheilen . Eine

eigene Art der besonder « Begriffe sind diejenigen ,

wodurch wir uns die Gesammtheit der verschiedenen

Zustände eines Einzeldingeö , z. B . eines Menschen ,

vorstellen .

§. 28.

Die Thatigkeit unsers Geistes fängt nicht
mit der Erkenntniß des Allgemeinen an , son¬
dern mit der ursprünglich sehr verworrenen und

unvollständigen Anschauung einzelner Dinge . Aus

den Vorstellungen dieser Dinge , welche die Ein¬

bildungskraft und das Gedächtniß liefern , wer¬
den aber von dem Verstände durch die Thätig ,
keit des Vergleichens (cumparano ) und des

Absehens (adsti -uctio ) allgemeine Vorstellun¬

gen gebildet . Die Vergleichung liefert die Ein -
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sicht von der Ähnlichkeit und Verfchirdenhekt
der Vorstellungen . Vermittelst des Absehens
wird die Aufmerksamkeit von dem , worin diese

Vorstellungen von einander verschieden sind , ab »

gelenkt , und dadurch das Bewußtseyn ihrer

Verschiedenheit verdunkelt oder aufgehoben . Was

nun hierauf im Bewußtseyn noch übrig bleibt ,

ist ein Begriff , oder eine Vorstellung des meh¬

reren Dingen Gemeinsamen . Das Vergleichen
und Absehen läßt sich übrigens wieder an den

dadurch schon gebildeten Begriffen ausüben ,
woraus Vorstellungen bloß von dem , was in

ihnen gleich ist , entstehen .

i . Die Begriffe , unter die sich alles an mehre¬

ren Vorstellungen durch die Vergleichung derselben

Erkannte bringen laßt , sind die der Aehnlichkeit ,

Einerleiheit , Verschiedenheit und des Wi¬

derspruches . Einerleiheit ist aber eben sowohl,

wie Widerspruch , nur etwas zu unser » Vorstellun¬

gen Gehöriges , oder lediglich Subjektives . Denn

bloß an diesen kann völlige Gleichheit Statt finden,

nicht aber an den außer dein Vorstellen vorhandenen

Dingen , wovon jedes für sich ist , was es ist , nichd

aber dasselbe , was ein anderes ist.

s . Die im §. beschriebene, an Vorstellungen auö -

übbare Absonderung hat man zum Unterschiede von

der physischen , wodurch die Theile eines Körper »



getrennt werden , um jeden besonders zu haben , die

logische genannt .

z . Vey einem Dinge von etwas absehen (obstra -

jrors snimnrn -ck LÜguo re ) heißt , etwas aus dem

Bewußtseyn der Vorstellung deSDistgcS weglasscn . —

Das nach ausgcübtem Absehen Uebrigblcibende wird

eine abgesonderte Vorstellung ( abgezogene , »l>-

rtrLetü ) genannt . Sie halt dem Bewußtseyn etwas ,
daö ursprünglich mit einem Andern vereinigt war ,
als ein Besonderes vor . Eine Vorstellung hingegen ,
welche noch in ihrer Vereinigung mit andern Vor -

stellungen gedacht wird , heißt eine verwebte

( einverleibte , zusammengervachsene , concrom ) . Je¬
des Beyspiel , das einem Begriffe untergelegt wird ,
liefert also ein Bewußtseyn des Begriffes in seiner
Verwebung mit andern Vorstellungen (eine Darstel¬
lung des Inhaltes des Begriffes in concreto ) .

4. Vey einer , viele Theile enthaltenden Vorstel¬

lung kann von mehreren und auch von weniger »

Theilen abgesehen werden .
5 . Da durch , das Vergleichen und Absehen Vor¬

stellungen an Deutlichkeit gewinnen und Begriffe
gebildet werden ; so ist es für die wissenschaftlicke
Erkenntniß unentbehrlich , und kann in .Rücksicht auf
dieselbe auch nie zu weit getrieben werden . Der ge¬
meinverständliche Dortrag aber crfodert eine Dar¬

stellung der Begriffe in Verwebung mit andern , wel¬
che Darstellung sich der anschaulichen Erkenntniß von
einzelnen Dingen nähert .



D ! e durch das Äbschen vori
^ ^er

'
Ädrsch

'
id -

Lcrcheit gewisser Vorstollungen gcbikdStc» Be¬

griffe würden ^ mir dem Ganzen , woraus sie

abgesondert worden sind , bald wröddr zusitm--

irtcnfallcn , wenn sie nicht vermittelst der Ve---

z
'
cichnrmg durch Wörter für das- Bewirßc,eyN

bleibend gemacht würden. Durch 'diefö ' Be¬

zeichnung ist es auch dem Verstände möglich ,
aus abgesonderten Äörstcllüngfn̂

'
durch a ! r -

mahlrge Frenmmgjhresi ZnhcSltoA mids Fcsi^

Haltung eines Theils davon im Bewnfltseyn,
wieder Begriffe zu bilden . Ueberhaupt genom¬
men sind das sprechen und Denken von ein¬
ander abhängig z ^ aS/ eine Lnagt alle Vollkom-i

menheiten und. Unvollkommenheiten des andern
an sich -, uiüd ohgL iSprache würde auch gar -

keine Erkeimtmff des- WcfmrlichcN in . den wirk¬

lichen Dingen und deS Jufammersimngs ihrer '

veränderlichen Zustande möglich seyn. .
" i . Die unentbehklichst ^n Eigemchaften einer'

Sprache , die ein vollkommnes
'ffl' e ^chüg

'des Den-"

kens seyn soll , sind eine dekn Rerck h-.-me des Ver¬

standes an Begriffen entsprechende Menge von Wör -

ttrN '/ 'und die Bestimmtbeit ihrer Bedeutung . Bey-

Le' -Wollkommeffhksien Werden der Sprache a er al-

literst durch dis 'ÄusdMknF ' des ' Verffck>d <>Ä deff'

deste'w^ welche 2stch Sil- Sprache bLostE - »erlichen,
D
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Die Sprache jede- Menschen und jedes Volkes ist
daher ein .sicherer Maßstab semer Geistesbildung .

2 . Da die Wörter nicht Einzelne -.sinnlich wahr¬
nehmbare «Aachen bezeichnen, sondern , die von diesen
abgezogenen Merkmahle , welche von jedem Menschen,
besonderst bestimmt werden , so sind sie unvermeih--.
lich Veranlassungen zu mancherley Zrrthümern und
Mißverständnisse^.

Zweiter Abschnitt .
Von der Unterordnung der Begriffe .

§. Zo .

Zeder Begriff hat als allgemeine Vorstel¬
lung einen Um sack g ( eine Sphäre , . ein Ge¬
bietst , anrliitkT sen ' rsusntitas sxtensiva nötig --,
nis) , welchen alle diejenigen Dinge bilden , wor¬
auf der Begriff als ein Merkmahl bezogen wer¬
den kann . Stellt der Begriff die . gemeinsamen
Merkmahle mehrerer einzelner Dinge vor , so ist
er ein Artbgqriff (notio specialis ) , und die
durch ihn . gedenkbaren Gegenstände werden , zrr-
sammengenommen eine Art (speciss ) genannt .
Enthält er die gemeinsamen Merkmahle . mtzhxc- t
rer Arten , so ist derselbe ein Gattungsbc -t
griff (notio generali «) , und die Arten zusam-
mengenommcn machen sine Gattung (genus ) '
aus . Besteht , dessen Inhalt ««6 den Merk -



mahlen , welche mehrere Gattungen mit einan¬
der gemein haben , so ist er ein höherer Gat¬
tungsbegriff (notio Aenerali « siipe ; ror) .
Derjenige Gattungsbegriff endlich , welcher un¬
ter keinem andern Begriffe steht , heißt der
höchste Gattungsbegriff (uotio Aeriersiig
sununs ).

i . Die Begriffe vom rechtwinkeligen , spitzwinke¬
ligen und stumpfwinkeligen Dreieck sind Artbegrrffe .
Der Begriff vom Dreieck überhauvt ist ein Gat¬

tungsbegriff ; der Begriff von einer geradlinigen Fi¬
gur ist ein höherer Gattungsbegriff ; der Begriff
von einer Figur , ein noch höherer . Der höchste Gat¬

tungsbegriff wird aber durch die Wörter Ding ,
Etwas , Vorstellbares bezeichnet .

». Alle Begriffe der Art und Gattung werden ,
«ach vorhergegangener Erkenntniß der Aehnli >1' keit
und Verschiedenheit mehrerer Dinge , durch das Ab¬
sehen von ihren Verschiedenheiten gebildet . Artbe¬
griffe entstehen durch das Absehen von der Verschie¬
denheit einzelner Dinge ( clillerentia instivläualir -sir
« uMorjca ) ; Gattungsbegriffe durch das Absehen von
der Verschiedenheit der Artbegriffe (äMMmia rps -
«Mca ) ; höhere Gattungsbegriffe durch das Abseben
von der Verschiedenheit mehrerer Gattungsbegriffe
(Likkerentia ßenk-rica ) . Jede abgezogene Vorstellung
hat also mit einem Theile aller derjenigen Vorstel¬

lungen , wovon sie abgezogen worden ist, Einerleiheit <
D 2



Z . Da dasjenige , was die uns umgebende « sinn«

lichen Gegenstände als Eigenschaft mit einander ge -^
mein haben , in der Wahrnehmung dieser Gegen - ,
stände fast jedesmahl wieder vorkommt , und sich da¬

her dem Geiste tiefer einprägt , als ihre Verschie¬
denheit ; so erhält dadurch die Einbildungskraft Ver - ,

anlassung , Bilder ( Schemate ) zu erzeugen , welche
das Gemeinsame solcher Gegenstände darstcllen , und

also schon Begriffe der Art aUSMachen. Steigt -man
im Erzeugen der Begriffe hoher empor , so wird da¬

durch von dem Inhalte jener Bilder immer mehr

weggelassen . Inzwischen bleibt doch auch in den

abgezogensten Begriffen davon noch etwas übrig , und

außerdem würden sie ganz leer an Inhalt seyn.

4 . Auf die verschiedenen Glieder einer Reihd '

von einander Untergeordneten Begriffen bezidhcn sich
noch mehr und anders verstandene deutsche .Kunst -

ausdrücke , als im § . angegeben worden sind. - Dien

Naturforscher , welche das Wort Gattung vvn :

dem , was im § . durch das Wort Art angezeigt
worden ist, , gebrauchen , aicnn'cn ' das von mehreren
solchen Gattungen Abgezogene ein G csch lecht (oder '

eine Ordnung ) , bilden aus mehreren Geschlechtern
eine Klasse , und nennen den Begriff vom Ge¬

meinsamen mehrerer Klassen ein Reich der Ra - '

tur . ^
§ « 2 * »

Das Verhälkniß, - worin die mehreren Vor »

stellungen zu den daraus durch Absonderung ihrer



gemeinsamen Merhnah/e gebildeten Begriffen

stehen > . nennt man Unterordnung (subor -

üinntio ). Die Vorstclülngen einzelner Dinge

ffnd also dem Artbcgriffe , die Artbegriffe dem

Gattungsbegriffe , und diese dem höhern Gat -
-kungtzbeguiffc untergeordnet .

r . Alle Dinge , welchen die Merkmahle gemein¬

schaftlich zukommen , die den Inhalt eines Begriffes

auSmacheu , können durch diesen Begriff gedacht

werden . ,

2 . Die ' Aufstellung eines Begriffes der Gattung

für mehrere Skrten heißt Grnerifikazion , und

die Aufstellung der unter einer Gattung stehenden

Arten Spezifik azion ; die Anordnung von Din¬

gen aber nach den Unterschieden der Arten und

Gattungen 'wird K l a ss 'i fi k a z i o n genannt .

z . Ein Begriff kann dem andern entweder un¬

mittelbar oder mittelbar untergeordnet seyn. Im

letzten Falle giebt es zwischen den einander unter¬

geordneten Begriffen noch Iwischengattungen

(gonsrir mollia ) .

4 . Die Gattung , unter der eine Art unmittelbar

steht , ist für diele Art die nächste (gern » proxi -

Mum ) ; diejenige aber , unter welcher sie nur mit¬

telbar steht , eine entfernte (Zerms remomm ).

5 « In so fern Dinge als zu einer Art oder Gat .

tuug gehörig gedacht werden , heißen sie gleich -
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artrge (koinoKsne, ) ; ungleichartige (listovo -

xsnss ) aber , wenn sie als zu verschiedenen Arten
oder Güttungen gehörig betrachtet werden . Selbst
die ihrem Inhalte nach verschiedensten Begriffe ,
können als unter dem höchsten Gattungsbegriffe
stehend gedacht werden und sind in so fern gleich¬
artige .

6. Begriffe , die unter einem anderst stehen ,
und zusammengenommen dessen Unfang aüsmachen ,
sind einander beygeordnete ( cooiäiwarse ) , und
heißen , je nachdem sie Begriffe der Art oder der
Gattung sind , Nebe warten oder Nebengat¬
tungen .

§ . S2 .

Der Begriff , welcher einem andern unter¬
geordnet ist , wird in Beziehung auf diesen der
niedere (noiio inferior ) , derjenige aber , un¬
ter welche » , er steht , oder der ihm übergeord¬
net ist , der höhere ( ^nperior ) genannt . Von
den einander untergeordneten Begriffen ist der¬
jenige der weitere (lutior ) , welcher mehrere ,
derjenige aber der engere ( unAnftior ) , wel¬
cher wenigere Dinge unter sich begreift . Je
mehr Dinge also durch einen Begriff gedacht
werden können , desto weiter ist er auch .

Da Begriffe nur in Beziehung auf einander
höhere und niedere , weitere und engere Begriffe hei«



ßen , so kann derselbe Begriff in verschiedener Be¬

ziehung ein höherer und zugleich ein niederer , ein

weiterer und auch engerer seyn . Weil nun der hö«

Here gemeiniglich ein Gattungsbegriff , der niedere

aber ein Artbegriff genannt wird ; so kann derselbe

Begriff in verschiedener Rücksicht als Gattung » - und

Ärtbegriff gebraucht werden .
" '

2 . Man nimmt Wörter in weiterer oder engerer

Bedeutung , je nachdem der dadurch bezrichnete Be¬

griff als ein Gattungs - oder als ein Artbegriff , al¬

so weniger oder mehr Bestandtheile enthaltend , ge¬

braucht -wird .

^ § » > 32 »

Da der höhere Begriff in affen unter

ihm stehenden niedern Begriffen enthalten

ist , oder von diesen , als ein besonderer Theil

derselben , eingeschloffen wird , so kann er auch

zum Merkmahle davon dienen . Der , niedere

Begriff hingegen enthalt mehr in sich , als

der höhere , dem er untergeordnet ist . Je

mehr daher in einem Begriffe vorgcstellt wird ,

desto wenigere Dinge eirthält er unter sich .

Je mehrere Dinge er aber unter sich enthalt ,

desto weniger wird in ihm gedacht . Der In¬

halt und der Umfang her Begriffe stehen mit¬

hin im umgekehrten . Verhältnisse zn einander ,

ynd durch höhere Begriffe denkt man von vie -



kn Dmgen . Mliig , -durch niedere - aber v,VN , wer
« igcii Dingen tzics.i -

r. Das Gedieth des niedern Begriffes ist nirr crn
Therl dcS^ Gebiethö deS höher» Begriffes , unter
welchem et- steht . - - -

2 . Der niedere Begriff muß
^

durch Bestimmungen ,
welche in dein höhern fehlen , von diesem verschieden

s»yN. i °» Wenn man also zu eiüemu Begriffe Besiim -
n»ungen hinzusetzt, so bekommt nmn ' einen niedtrtt;
-chenn man My einem Begriffe vom 'Aewiffen Bestim -
« mngrn abfieht , so bekommt' man einen höhern. Das
Merkmahl aber , wodurch der niedere Begriff von
dem höhern, worunter er stedt, verschieden ist , wird
gleichfalls der spezifische Unterschied ( 8 . 30 ,
Dnm . 2 .) genannt »

'
.

Z . Ir alsgememer die Erkenntnksse sind , welchb
fich auf eine Klasse von Dingen Gezielten - desto dürf¬
tiger , je mebt sie den Begriffen ddr' Art sich nähern^
desto reichhaltiger

'
find sie auch .

4 . Werden zu zwei einander untergeordneten Be¬
griffen Verneinungen hliizugedacht , so entsteht da¬

durch eine Umkehrung
'
ihre!- Unterordnung . Denn

Durch käe zum Ärtbe'griffe hinzugedachte Verneinung
Äerden mebr Merkinahle aüfgeboben , als durch die

zum Gattungsbegriffe gesetztö . Bon den Begriffen
Daum und Eiche ist jener der weitere , dieser aber

' der engere. Von en Begriffen 'Nichtba 'um und

Dichteiche hingegen ist? dieser der weitere , und



jener - er engere - Durch -den icdte, ich ê
.lassen .sich gähipltch . mehr Dinge denken:- , als durch
d^g Begriff Picht
7' : ^ ^ : - !k' - - ' ^ ^ : . .

§ ->. 24 »
. :?! l ' > . . ' ü -r 'r - , - i 'r

^ Aus der Art Md Weise- rp^e die,, .-Einander
ruchfrgevrdlicten Begriffe . gebildet- werde ;! , , uyh

MsadM .dadurch clitstehendpn. .Berhältliissocĥ
sefben zu . einggder , erhellet die ^ Wahrheit dep

Grundsätze. ,her Unterordnung , (^ dsaMps )

Ltntz .cher Überordnung (iW .̂ cNpW .Mgfchx
die Nothweu.digkeit -. und auch die Uornöglichkeis
des - Gebrauchs . , mgnchcr Merkurahle -. von de»

Begriffen bcstiuupcn . Zeftkr-icheheMet nahm/
kich : Was dem h - horn .Bmrrffe zu/
komint oder widerspricht, ' hr- o -ffomms

.auch zu oder - widerspricht . - -allen untex
j hrp stehenden p i ederu B egri ffe fl .; Die¬

ser aber : Was allen nieder « Begriffen
Zukommt sd' er widerspricht , das kommt

auch zu oder widerspricht ihrem hö¬
lzern Begriffe .

' '

§. 2Z . ^
Alle an den Ejnzeldingen vorkommende blei¬

bende und veränderliche Mcrkmahle können zur
Bildung des Begriffes einer Art , alle, an den

Artbegriffen vorkommende bleibende und vcr-



änberliche Bestimmungen können zur Bildung
eines Gattungsbegriffes gebraucht werden . Die
Reihe der Begriffe , welche gebildet und ein¬
ander untergeordnet werden können , ist daher
oft , ihrer möglichen Vollständigkeit nach , un¬
ermeßlich . Zn den Sprachen werden durch
die- Gattungsnahmen (iromina sppellstiva )'- mei-
stentheils nur einige Glieder einer solchen Reihe
bezeichnet , bcy deren Bildung man sich an die
Menge der gewissen Dingen znkoNrmenöen und
Äicht bemerkbaren, übereinstimmenden Merknla'

hle
gehalten hat . Welche Regeln aber bey der
Bildung derjenigen Reihen befolgt werden müs¬
sen^ wodurch die für die Wissenschaften nöthige
Gründlichkeit her Erkenntniß von der Ähnlich¬
keit und Verschiedenheit der Dinge befördert
wird , kann erst in der Lehre von der Eiuthci -
lüirg der Begriffe genauer angegeben werdend

. r . Einen schlechthin höchsten Gattungsbegriff
muß es geben ; denn durch fortgesetzte Absonderung
aus Vorstellungen muß man zu einem Begriffe ge¬
langen können , bey dem nicht weiter von etwas
abgesehen werden kann, wenn dex Begriff nicht al¬
len Inhalt, und dadurch sich aus dem Bewußtseyn
verlieren soll. Ein schlechthin niedrigster Begriff
der Art läßt sich jedoch deswegen nicht aufstellen ,
weil von den einzelnen Dingen, derenAehnlichkeit in
einem Artbegriffe enthalten ist , einige wiederum



einander mehr ähnlich seyn können , als den -. Lbrr-

gen . Dieses Aehnliche in einem Begriffe gedacht ,

giebt alsdann eine Unterart (vsriets ») , durch

welche , waö Art war , zur Gattung erhoben wird »

Die untersten Arten in Ansehung der Naturerzeug¬

nisse nennt man auch Spielarten , wenn die be¬

sondere gemeinsame Beschaffenheit derselben - vM den

Umstanden abhängt , unter welchen sie entstehen und

.ausgebildet werden .

s . Derjenige Begriff , welcher in einer dössndtrn

Reihe untergeordneter Begriffe als der höchste ge¬

braucht wird , ist ein beziehlich höchster Gat¬

tungsbegriff . Es würde nähmlich zweckwidrig

seyn , wenn man immer rede Reihe der einander un¬

tergeordneten Begriffe bis zur schlechthin höchsten

Gattung auöbilden wollte .

Dritter Abschnitt .

Von der Aehnlichkeit , Verschieden¬

heit , Einstimmigkeit und Entgegen¬

setzung der Begriffe .

§. Z6.
In so fern Begriffe gewisse Bcstandtheike

mit einander gemein haben , heißen sie ähnliche
(verwandte , coAnutuo ) ; in so fern aber , als
dem einen ein Bestandtheil fehlt , welcher in

dem andern vorkommt , machen sie verschie «



d e « e 'Begriffe aus . Die Aehulichkdrt der Be¬

griffe kann mm entweder eine nothwendige
<auS dem Wesen derselben berührende ) seyn ,
oder nicht.

§. -7.
Die Aehnlichkeit der Begriffe wird in die

völlige (sirriilituclo totalis ,
' iäentiM5 , pari -

ras ) , und in die nur zum Lhril Statt
sinkende (psrtiuli --) cingetheilt . Völlig ähn¬
liche 'Begriffe heiße» auch Wechsclbegriffe

rsciprroci ) , die , wenn sie allgemei¬
ne Vorstellungen sind - einerlei Umfang haben.
Dieselben können nicht in Ansehung : des dadurch
vorgestelltcn Gegenstandes , oder ihrem Znucrn
nach genommen , sendcru nur in so fern mehrere
Begriffe seyn , als sie entweder von verschiede¬
nen Menschen , oder von demselben Menschen ,
theils überhaupt zu verschiedenen Zeiten , thcils
als Merkmahle verschiedener Dinge gedacht
werden .

1 . Aehnlichkeit , einigen Theilen nach , baden alle
einander untergeordnete Begriffe und alle Neben¬
arten . Sie kann auch größer oder geringer seyn.

2 . Iu den Wechselbegriffen gehören gleichfalls
diejenigen , welche einen und denselben Gegenstand
von verschiedenen , und ihm allein eigenthümlichen
Seiten verstellen .
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§. 58
'.

Verschiedene Begriffe , die sich in der Vor¬

stellung eines Dinges mit einander verbinden

lassen , heißen einstimmige ( einhellige , ver¬

trägliche , con8k -ntienl6 <» - c unvenientss ) . Die

Abwesenheit eines Widerspruches unter den

Begriffen , macht sie einstimmig . ,

r . Alle Mechselbegriffe sind auch einstimmige ,

denn jeder Begriff kann von ihm selbst als Merkmahl

gebraucht werden .

2 . Da Widerspruch eine Verneinung des beja¬

hend Gesetzten erfodert ; so sind alle Begriffe ein¬

stimmig , in denen lauter Seyn ohne alle Verneinung

oder Einschränkung gedacht wird . Ob aber die Der -
'

bindung solcher Begriffe auf reale Möglichkeit Be¬

ziehung habe , wird aus ihr selbst noch nicht erkannt .

§. 59 -
'

Verschiedene Begriffe , die sich nicht in der

Vorstellung eines Dinges vereinigen lassen , hei¬

ßen entgegengesetzte ( unverträgliche ) . Ihr

feindseliges Verhältnis ; zu einander erhalten sie

dadurch , daß in dem einen
''die Verneinung des

bejahenden Anhalts vom andern gedacht wird .

Bloße Verneinungen sind auch in einen Begriff

vereinbar , der alsdann den Begriff vom vollständi¬

gen Nichts auömacht .



§. 4"'
Die Entgegensetzung der Begriffe ist entwe¬

der eine unmittelbare oder mittelbare .
Zerre , welche auch die reine und vollendete
(oppositio conti'Läictöris , lliametralis . seu
per sirnpliceni noxationom) genannt wird ,
findet Statt , wenn der eine von den entgegenge¬
setzten Begriffen nichts weiter enthält , als die
Verneinung des bejahenden Inhalts des andern.
Mittelbar hingegen find die Begriffe einander
entgegengesetzt (contrariao , seu contrario op-
po-itae , oppositao per positionem alterius) ,
wenn der eine allererst vermittelst eines Bestand-
theils von bejahendem Inhalte den andern ver¬
neint. Die Begriffe Rund und Nichtrund
find einander unmittelbar , die Begriffe Rund ,
Dreieckig , Viereckig aber mittelbar ent¬
gegengesetzt; denn in dem Begriffe Dreieckig
wird gllererst durch das Setzen dreier Ecken
das Ründseyn verneint und ausgeschlossen. In
unmittelbarer Entgegensetzung können immer
nur zwei , in mittelbarer aber viele Begriffe

'

stehen . Jene heißen auch widersprechende ,
diese widerstreitende Begriffe.

§ » 4 * »

Die Merkmahle , wodurch die unter einer
Gattung stehenden Arten von einander verschie-
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den sind , können entweder unmittelbar oder

mittelbar entgegengesetzte Begriffe ausmachen ,
und werden in so fern geschiedene ( äisjun -

<üne ) genannt , als sie den Gattungsbegriff ,
unter welchem sie zunächst stehen , mit einan ,
der gemein haben .

Verschiedene Begriffe , welche einstimmig sind ,
und in der Vorstellung eines Dinges als Bestand ;
theile derselben Vorkommen können , nennen die Logs » ,
ker äisparütse , z. P . gerecht und reich .

§. 42 .

Alle Begriffe von den Arten zweier entge¬
gengesetzten Gattungen sind insgesammt auch
einander entgegengesetzt . Sie können niemahls
irgend einem Gegenstände zugleich als Merk¬

mahle zukvmmen . Ist dies aber möglich , so
machen sie nicht Begriffe von Arten entgegen¬

gesetzter Gattungen aus .



Alveit « s Häuptstäff . *

^ Zon der logischen Natur der Urlhefle »
"

.
' .

S r st e r Abs ch
'

n i t t .

Von den Urrheilcn überhaupt .

§. 43 * , . . .

Ustheiten ist - ciüe -' besondere Art ^dts
E - kennens , ssähinlich vermittelst dts ' Ben - '

kenö der Verhältnisse (relatio ) , worin Begriffe
zu gewissen Vorstellungen^ und auch die aus
Begriffen , schon gebildeten , ftrtheile zu einander

stehen. Denn das Setzen einzelner Begriffe
ohne alle Beziehung ans einander , liefert noch
kein Urtheil und ist kein Erkennen von Ktwas .

. i . Die Folge Md Verbindung von Vorstellungen

durch die .Einbildungskraft .? nach -den Gesetzen dieser

Kraft , ist kein UrtheileN . . ; , .

2 . Die Handlung des Urtheilens läßt sich nur

an mehreren im Bewußtscyn bereits vorhandenen

Vorstellungen , die dem Stoffe und der Form nach

einerlei oder verschieden seyn können , auöüben .

z « In Ansehung des Inhalts der Erkenntnisse

durch Anschauungen kommt sehr viel auf den Instand
an , worin sich der Anfcdauende dabey befindet , und

sie werden daher gemeiniglich für euvaS Veranoer ^



65

liches gehalten . Bey den Urtheilen hingegen macht der

Mensch , weil sie Erzeugnisse des Verstandes sind ,

mehrenthcils auf die Unveränderlichkeit und allge¬

meine Gültigkeit der darin enthaltenen Erkenntnisse

Ansprüche .

§. 44.

Zu jedem Urtheile gehört ein Stoff und

eine Gestalt . Jener besteht aus denjenigen

Vorstellungen und Gedanken , deren Verhält -

niß zu einander in dem Urtheile durch die

Thätigkeit des Verstandes bestimmt worden ist .

Das Bewußtseyn des Stoffes muß aber dem

Denken seines Verhältnisses vorhergehen . Denn

man kann keine Verhältnisse erkennen , so lange

noch nichts im Bewußtseyn vorhanden ist , was

stch im Verhältnis zu einander betrachten läßt .

Das in einem Urtheile dem Stoffe bcygelegte

Verhältniß macht hingegen die Gestalt des Ur «

theils aus . Diese Gestalt wird durch die lo¬

gischen Gesetze bestimmt , und die Absicht der

Urtheilslehre in der sogik ist darauf gerichtet ,

die Natur und Verschiedenheit der Urtheile in

dieser Rücksicht vollständig deutlich zu machen .

i . Die durch die logischen Gesetze bestimmten Ei -

genthümlichkeiten und Unterschiede der Urtheile .hat

man die Iformalen genannt , und sie von den

grammatischen und materialen unterschied

E



den , wovon jene den Ausdruck , diese aber deä br -

sondern Inhalt derselben betreffen .

2 . Ein durch Worte auögedruckteö Urtheil wird

ein Satz ( xrogositio , enunciario ) genannt . Wie

sich also die Begriffe zu den Wörtern verhalten , so

auch die Urlheile zu den Sätzen .

§ » 46 »

Durch Rücksicht auf die logischen Grund¬

sätze lassen sich die obersten Verschiedenheiten ,
welche an der Form der Urtheile Statt fin¬
den , vollständig ausfindig machen . Der Grund¬

satz des Widerspruches , bedingt zwar nur die

Möglichkeit des Urthcilcns überhaupt , und be¬

stimmt , abgesehen von dem Inhalte der Ur¬

theile , noch kein besonderes Verhältnis der

Stoffe derselben zu einander . Anders verhält
es sich aber mit den Grundsätzen der Einer -

leiheit , des -zureichenden Grundes und des aus¬

geschlossenen Dritten . Auf die Verschiedenheit
des Inhaltes dieser Grundsätze bezieht sich der

Unterschied der Beylegungs - Vora .uä -

seßungs - und Entgegensetzungsurtheile
( der kategorischen , hypothetischen und disjunkti¬
ven ) , wie die Erwägung der besondern Eigen -

thümlichkeiten jeder dieser Gattungen von Ur -

thcilen deutlich machen wird . Da nun jene
drei Grundsätze sich auf die zum Denken nö -



thige Einheit beziehen (§. 22 .) , so muß auch
das dadurch bestimmte Verhaltniß der Begriffe
und Gedanken in den Urthekien eine Art von
Einheit ausmachen / Die Beylegungsurtheile
liegen übrigens den beyden andern Gattungen
in so fern zum Grunde , als diese vermittelst
jener erst gebildet werden ..

Zweiter Abschnitt .

.Von , den Beylegungsurthcilen .

I .

Von den Beylegungsurtheilen an sicl-
betrachtet .

§ . 46.
Wird auf eine Vorstellung , sie sey eine

besondere oder allgemeine , ein Begriff als de¬
ren Merkmahl bezogen, so ist dies ein Vcy ,

legungsurtheil . Den Stoff davon machen
diejenigen Vorstellungen aus , deren Vcrhült-
niß zu einander in dem Urtheile angegeben
worden ist. Von diesen Vorstellungen heißt
diejenige , worauf die andere , als deren Merk-

E 2
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mahl , bezogen worden ist, der Grund begriff
( das Bestimmbare , xudjecuirn proposirioni ^),
und die als ein Mcrkmahl gebrauchte der Bey -

legungsbegriff ( die Bestimmung , praecliea-

turn ) . Das Verhaltniß aber , worin beydc Be¬

griffe zu einander stehend im Urtheile gesetzt
worden sind , macht die Form aus , und wird
in dem Ausdrucke desselben durch Worte ver¬

mittelst des Bindewortes (coxula ) angezcigt .

1 . Der Grundbegriff geht , der natürlichen Ord¬

nung des Denkens nach , weil er gleichsam die

Grundlage des Veylegungsurtheils ausmacht ,

dem Setzen des BeylcgungsbegriffeS im Bewußt -

seyn voraus . Man kann aber auch beyde Begriffe

in umgekehrter Ordnung im Ausdrucke des UrtheilS

in der Sprache angeben , ohne daß dadurch das lo¬

gische Verhältniß der Begriffe im geringsten verän¬

dert wird . Ein solcher Satz heißt ein versetzter .

2 . Wird in einem Beylegungsurtheile nur ein

Merkmahl auf einen Grundbegriff bezogen , so heißt

es ein einfaches . Werden aber darin mehrere

Merkmahle einem Grundbegriffe beygelegt , oder

mehrere Grundbegriffe durch ein Merkmahl be¬

stimmt , so ist es ein zusammengesetztes (co -

xrilstir -um ) . Unter den zusammengesetzten kann man

jedoch auch alle Beylegungsurtheile von solcher

Beschaffenheit des Inhaltes verstehen , nach welcher

eiueS noch ein anderes versteckter Weise in sich
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schließt . Hiezu gehören also die so genannten xro -

PvsitionLS exxonibilsr , eompararivas , exc :lusivLs ,

oertrictivae , leäuxlicativas .

Z. Das Zeichen der Verbindung des MerkmahlS

mit dem Grundbegriffe , oder das Wort ist , bedeu «

tet in den Beylegungsurtheilen , wenn bloß deren

logische Form erwogen wird , nur ein Derhaltniß der

Stoffe dieser Urtheile zu einander im Verstände , und

bezieht sich nicht auf ein Seyn dessen , was geur -

theilt worden ist .

4 . Die Beschaffenheit mancher Sprachen erlaubt

es , daß die drei zu einem Entscheidungsurtheile er -

foderlichen Theile nicht durch besondere Wörter brau¬

chen angegeben zu werden . Ein einziges Wort kann

sogar das Zeichen eines ganzen Satzes dieser Art

seyn , welcher alsdann ein versteckter (xroxositic »

' ci Vjitjca ) genannt wird .

§. 47 -

Aus demjenigen Verhältnisse , worin nach

dem Grundsätze der Einerlciheit die Merkmahle

zu dem Begriffe , welchem sie zukommen , und

nach der Unterordnung der Begriffe die höheren

zu den unter ihnen enthaltenen niederen stehen ,

kann dasjenige , was die Beziehung des Beyle -

gungsbegriffes auf den Grundbegriff in den Bey -

legungöurtheilen für den Verstand vermittelt

»der begründet , leicht gefunden und eingesehen
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werden . Es ist nähmlich in der Gleichheit jenes

Begriffes mit dem ganzen Inhalte dieses , oder

mir eimni Ttzeilc davon enthalten .

1 . Veylegungsurtheile , worin der Veylegungs -

begriff n . tt dem Grundbegriffe vollkommene Einer -

leibeit , besitzt (und welche reziprokable genannt wer¬

den) , wie in dem Urthecke : Der Mensch ist Mensch ;
der Fall ist , sind ohne Nutzen für die Erkenntniß

vom Grundbegriffe durch das Urtheil , und dürfen

nur gebraucht werden , um auf die beständige Ueber -

einstimmung eines Begriffes mit sich selbst aufmerk¬

sam zu machen . Jene Urthecke befördern erst dann

die Erkenntniß , wenn im Bcylegungsbegriff entwi¬

ckelt (sxxllcato ) angegeben worden ist , was der

Grundbegriff schon eingcwickelt ( imxlicits ) enthält .

In dieser Rücksicht kann man auch sagen , ein Bey -

legungsurthcil werde durch die Klarmachung der

Bestandtbeilc seines Grundbegriffes erzeugt ; so wie

gleichfalls durch die Verminderung der Klarheit der

Merkmahle eines Dinges , welche Klarheit durch
ein Beylegungsurthcil oder durch mehrere hcrvor -

gebracht worden ist , ein einzelner Begriff entsteht .

2 . Die Unbekanntschaft mit den verschiedenen
Gliedern einer Reihe von Begriffen , die einander

untergeordnet sind , verursacht , daß es in Ansehung
der Benlcgungsurtheile verkannt wird , der darin

verkommende Deylegungsbegriff sey die höhere Vor¬

stellung , der Grundbegriff aber die niedere , jener
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also durch Einerleiheit des Inhaltes mit diesem in

Verknüpfung stehend . Der menschliche Verstand

läßt es nahmlich , ehe er mannichfaltige Erkenntnisse
sich erworben und gehörig ordnen gelernt hat , da -

bey bewenden , Artbegnffe und die höhern Gat¬

tungsbegriffe (diese werden aber alsdann in Anse¬

hung der dazu gehörigen Merkmahle nur verworren
von ihm gedacht ) zu bilden . Was zwischen den¬

selben liegt , ist für ihn gleichsam ein noch leerer

Raum , dessen vollständige Ausfüllung erst durch die

Aufstellung der Wissenschaften bewirkt wird .

§ . 484

An den Beylegungsnrtheilen finden noch

besondere Bestimmungen ^ und zwar auf eine

nothwcndige Weise , Statt , so daß je¬
des derselben mit einer davon versehen scyn

muß . Die Erwägung dieser Bestmnnunaen ist -

n '
cht allein zur Erkenntnist der Natur der Bey -

legnngsurtheile , sondern auch zur ! Richtigkeit

ihres Gebrauchs in gewissen Arten der Schlüsse

nöthig.^
§. 49 .

In einem Beyleaunasnrtheile wird der

Beylegungsbegriff entweder auf den ganzen

Umfang des Grundbegriffes , oder nur auf ei¬

nen Theil davon bezogen . Diese , von d<mr

Umfange des Grundbegriffes in jenen Urthci -



lcn herrährende Beschaffenheit derselben , wird

auch deren Umfang selbst ( oder deren Größe ,

huamiws ) genannt , in Ansehung dessen also

jedes Beylegungsurtheil entweder ein allge¬

meines (universale ssu generale ) , oder ein

besonderes ( particulare , sxeclsle , ^ lurati -

vurn ) ausmacht . Von jenem kann man auch

sagen , daß darin alles , was durch den Grund¬

begriff gedacht werden kann , in den Umfang des

Beylegungsbegriffes versetzt werde ; in diesem

wird aber nur einiges darein versetzt »!

i . Unter der Größe der Beylegungsurtheile

könnte auch diejenige Beschaffenheit derselben , nach

welcher sie mehrere Urthcile in sich schließen ( § . 46 .

Anm . 2 .) , verstanden werden .

s . Zur Bezeichnung der Größe der Beylegungs¬

urtheile dienen hesondere Wörter , nähmlich Alle ,

Jeder und Einige , Manche . Fehlen diese Zei¬

chen bey der Aufstellung eines strtheils , so muß die

ihm zukommende Größe aus dem Zusammenhänge ,
worin er verkommt , oder durch Hülfe anderer Ein¬

sichten von dem Dinge , worüber darin geurtheilt
wird , bestimmt werden . Denn keinem Veyle -

gungsurtheile darf , wenn es ein solches und Erkennt -

niß von Etwas seyn soll , die Größe fehlen .

Z . Größe und Umfang fetzen eine Mehrheit vor¬

aus . Den Beylegungsurtheilen über Einzeldinge
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kann also eigentlich keine Größe zugeschrieben werben .

Weil aber m ihnen der Beylegungsbegriff ohne Aus¬

nahme und Einschränkung auf das Einzelding , oder

auf Alles , was zu ihm als ein Theil davon gehört ,

und gewissermaßen als dessen Umfang betrachtet

werden kann , bezogen wird , so gelten sie in denje¬

nigen Fällen , wo der Umfang der Beylegungs -

urtheile berücksichtigt werden muß , den allgemeinen

, gleich.

4 . Soll in einem besonder« Urtheile der Beyle -

gungöbegriff nicht ohne Grund nur auf einen Theil

des Umfanges des Grundbegriffes eingeschränkt wor¬

den seyn , oder das Urtheil keine bloße Ableitung

des Besonder » aus einem Allgemeinen ausmachen ,

so muß der darin gebrauchte Beylegungsbegriff ein

engerer als der Grundbegriff seyn.

§ . 50 .

Diejenige Beschaffenheit des Beylegungs ,

begriffcs im Bcylcgungsurtheile , nach wel¬

cher er entweder ein bejahendes oder vernei¬

nendes Merkmahl ausmacht ( § . 14 . II . ) , hat

mau gleichfalls die Beschaffenheit (gunlltus )

deS ganzen Urtheils selbst genannt . Zn Be¬

ziehung darauf werden alle Beylegnngs -

urthcile in bejahende und verneinende

eingetheilt . Durch jene wird der Grundbegriff

als sn den Umfang eines bejahenden , durch



diese als -in den Umfang , eines verneinenden
Merkmaols gehörig gedacht , und also dieses
Mcrkmatzl mit dem Grundbegriffe verbunden .

i . Das verneinende Urtheilen muß nnt dem be¬
jahenden die Handlung des Verstandes gemein ha¬
ben , welche der Entstehung der Beylegungöurthei -
le zum Grunde liegt , und die Beziehung eines Be¬
griffes , als emeö Merkmahls , auf eine Vorstellung
ausmacht . Es ist also unrichtig , wenn gesagt wird :
In den verneinerden Urtheilen werde die coxula von
der « egatio afflzirt , oder das Prädikat von dem

Subjekte getrennt . Denn eine durch negativ affi -

zirte coz>ula wäre eine solche , die nicht verbände ,
also ein logisches Unding ; die Trennung des Prädi¬
kats von dem Subjekte ist aber eine dem Unhcilen

entgegengesetzte Handlung . Wird jedoch das vernei¬
nende Urtheil als Erkenntniß und als Aussage von
einem wirklichen Dinge genommen , so wird dadurch
behauptet , an diesem Dinge finde eine gewisse Be¬

schaffenheit , die wohl an andern Dingen vorkommt ,
nicht Statt , oder gehöre nichr zum Seyn desselben.
Durch Beachtung des Unterschiedes der Verhältnisse ,
worin Begriffe ;n einander im Verstände stehen oder
durchs Urtheilen gesetzt werden , und welche den Be -

schaffenbciten wirklicher Dinge zukommen , läßt fich
also das Mißverständniß , welches in Ansehung der
logischen Natur der verneinenden Urtheile oft Statt
gefunden hat , ' e 'Bt heben . Sie erab >lten , kann
mail sagen , eme Verbindung verneinender Art , die
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immer noch wahre Verbindung ist, und nur in so fern

ein Urtheilen ausmacht .

s . Außer der bejahenden und verneinenden Form

an den Beylegungsurtheilen , führen viele Logiker

noch eine dritte , nahmlich die unendliche (inüni -

rs ) an , weichen aber in der Bestimmung der Natur

derselben sehr von einander ab . Die Scholastiker ,

welche jeden verneinenden Begriff einen unendlichen

nannten , gaben alle Beylegungsurtheile für unend¬

liche aus , bey welchen die darin vorkommende Ver¬

neinung nicht zur ooxul » , sondern entweder zum

Subjekte oder zum Prädikate gehören soll , und lehr¬

ten , daß solche Urtheile in Ansehung der Qualität

den bejahenden gleichgelrend seyen . Nach Kant

hingegen wird in den unendlichen Urtheilen eben so ,

wie in den verneinenden , der Grundbegriff als außer

dem Umsange des BeylegungöbcgriffeS gelegen ge¬

dacht ; bey dem unendlichen Urtheile soll aber außer¬

dem noch gedacht seyn , jener Begriff,gehbre zugleich

in den Umfang eines bejahenden Begriffes , welcher

jedoch , seinem bestimmten Inhalte nach , nicht vorge¬

stellt worden ist . Wenn man also bey dem Urtheile :

Dieser Körper ist nicht blau ; bloß denkt , dieser

Körper gehört nicht in den Umfang des Begriffes

Blau , so würde dies ein verneinendes Urtheil seyn ;

ein unendliches hingegen , wenn man dächte : Dieser

Körper gehört zwar nicht in den Umfang deö Be¬

griffes Blau , wohl aber in den Umfang eines an¬

dern Begriffes , ( etwa in den des Begriffes Grün ,



Roth u . s. w .) . — Man fängt zwar an , immer

mehr einzusehen , daß die Unterscheidung der unend¬

lichen Urtheile von den verneinenden nicht auf einer

Verschiedenheit beyder in Ansehung ihrer logischen

Form beruhe . Aber auch in Rücksicht auf den In¬

halt und die Bedeutung der im Veylegungsbegnffe
mit einer Verneinung versehenen Urtheile , kann für
die Unterscheidung kein hinreichender Grund ange¬

führt werden . Denn wenn man einen Gegenstand
als nicht in den Umfang eines bejahenden Begriffes

gehörend denkt , so ist dabey schon versteckter Weise

gesetzt , derselbe müsse , wenn er nicht den höchsten

Gattungsbegriff ausmachen soll , in dem Umfang

irgend eines andern Begriffes gehören . Auch

widerspricht die Annahme einer Verschiedenheit der

unendlichen Urtheile von den verneinenden dem un¬

umstößlichen Grundsätze , daß von unmittelbar entge¬

gengesetzten Urtheilen nur zwei möglich sind.

§. Zi .

Die verschiedenen Bestimmungen der Beh -

legungsnrtheile in Ansehung ihrer Größe
und Beschaffenheit geben , mit einander ver¬

einigt , vier besondere Arten dieser Urtheile ,

nahmlich allgemein und besonders beja¬

hende , ferner allgemein und besonders

verneinende . Hievon haben die allgemein

bejahenden , als Erkenntnisse betrachtet , den

größten Werth , weil sie sichere Gründe der



Einsicht sind , daß das bejahende Mcrkmahl in

denselben auch allen durch den Grundbegriff

denkbaren Dingen zukomme .

1 . Verneinende Urtheile können nur Jrrthümer in

Ansehung eines Gegenstandes verhindern , und es

wird durch diese den , allein genommen , noch
'

nichts

erkannt . Wenn jedoch gewisse Jrrthümer gewöhn¬

lich sind , oder wenn viel Veranlassung dazu vorhan¬

den ist , so erhalten jene Urtheile dadurch eine beson¬

dere Wichtigkeit . -

2 . Zum Behuf einer kurzen Anzeige des Unter¬

schiedes der Vcylegungöurtheile in Ansehung ihrer

Größe und Beschaffenheit , hat man sich der vier

ersten Sclbstlauter im Abece , und zwar so bedient ,

daß ^ ein allgemein bejahendes , L ein allgemein ver¬

neinendes , I ein besonders bejahendes und O rin be¬

sonders verneinendes Urtheil bedeutet .

§. 52 .

Zn Ansehung der Unterschiede an den Bey -

legungsurtheilen , ihrer Gestalt nach , werden
von den Logikern , außer den bisher erörterten

beyden Klassen gemeiniglich noch zwei angeführt ,
nähmlich Unterschiede in Ansehung des Ver -

hältnisses ^ ( relntw ) und der Zuverlässig¬
keit (welche ganz unpassend dieModalität des Ur -

theils genannt worden ist) . — Unter denVerhalt -

nißunterschieden verstehen aber Manche die bereits

§ . 50 . angegebenen Unterschiede derBeschaffcnheit
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( Qualität ) . Andere hingegen bringen unter

jenen Titel die Verschiedenheiten , welche an

den drei Hauptgattungcn aller Urtheile , in An¬

sehung der Verhältnisse ihrer Stoffe zu ein¬

ander , Statt finden : Zn den , Beylegungs -

urtheilen besteht nun dieses Verhältnis ! aus

der Beziehung einer Vorstellung auf eine an¬

dere als deren Merkmahl , und diese . Bezie¬

hung bleibt , bloß für sich genommen , in al¬

len Urthcilen dieser Art dieselbe , und nimmt

niemahls noch besondere Bestimmungen an .
'— Die Einrheilung der Bcylcgungsurtheile
rn Ruckficht auf ihre Zuverlässigkeit in un¬

gewisse ( problematische ) , behauptende

( als wahr aufgestellte , assertorische ) und

gewisse ( für nothwendig wahr ansgegebene ,

apodiktische ) geht aber auf das diese Urtheile

begleitende Fürwahrhaltcn , betrifft also ei¬

gentlich nichts zur Form derselben Ge¬

höriges . ' Zu den ungewissen Urthcilen gehö¬

ren alle , welche zwar denkbar sind , denen aber

noch keine Wahrheit beygclegt wird . Sie ent¬

stehen aus einem Zustande des Zweifelns an

der Richtigkeit einer Behauptung , und dazu

gehören auch viele , von den Fragen , die man

sich selbst , oder Andern zur Beantwortung

vorlegt . Ob -aber der Unterschied , welcher in

Ansehung der behauptenden und gewissen Ur -
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theile angenommen worden ist , richtig iey , und

ob rnsbesondcre allererst die Ableitung ein »s

Urthcils aus einem andern den . höchsten Grad

der Gewißheit ( das so genannte Apooiktische )
bewirke , darüber haben wir die Untersuchung

noch vor uns .

Wenn die ungewissen Urtbeile durch solche erklärt
worden sind , worin die Beziehung des Beylegungö -

begriffes auf den Grundbegriff nur als möglich ge¬
dacht worden sey , so trug man auf die Fvtm der

Urtheile über , was zu den Verhältnissen , worin

wirkliche Dinge zu einander stehen , gehört . Das

Urtheil : Dieser Mensch ist sterblich , oder kann ster¬
ben ; wird vom Fürwahrhalten begleitet , und kann

sogar durch Anführung von Beweisgründen zu einem

nothwendig gültigen ( apodiktischen ) erhoben worden

seyn . Ja , über die Vereinbarkeit gewisser Vorstellun¬

gen kann ein . besonderes , für Wahrheit gellendes
Urtheil gefallt werden . Aber das bloße Bewußt -

seyn der Vereinbarkeit , oder derjenigen Beschaffenheit
gewisser Begriffe , daß sie einander nicht entgegen¬
gesetzt sind , macht , ohne wirkliche Vereinigung der

Vorstellungen durch den Verstand , noch kein Urtheil
aus .
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II .

Von der Einerleiheit , Unterordnung ,

Verschiedenheit und Entgegensetzung der

Veylegungsurthei .le .

§. 5Z.
Die Verhältnisse , worin die Beylegungs -

urtheile zu einander stehek , sind entweder die der

Einerleiheit oder Verschiedenheit ; jene kann aber

eben sowohl wie diese eine vollständige oder

unvollständige seyn . Ist die Einerleiheit voll¬

ständig , so heißen sie gleiche oder gleich -

geltende (iäenticu , pari » , ae ^ uipolleutia ) .

Dazu ist erfodcrlich , daß Stoff und Form in

den verglichenen Urtheilen dieselben sind .
Die Handlungen des Urtheilens , woraus sie

entstehen , sind alsdann innerlich gar nicht ver¬

schieden , sondern finden nur entweder zu ver¬

schiedenen Zeiten , oder bey verschiedenen Men¬

schen , oder durch Hülfe verschiedener Zeichen
in her Sprache Statt .

' r . Gleichgeltende Urtheile, . welche nur in Anse¬
hung der Worte , in die man sie eingekleidet hat ,
verschieden sind , rqachen einen Wortschwall (Tauto¬

logie) aus , wodurch keine Verbesserung der Erkennt¬

nisse vom beurtheilten Gegenstände bewirkt wird .
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wahr ist , so muß auch das andere wahr seyn. .

§. 54*
Sind

^zwei Beylegungsurtheile bloß in An¬

sehung des ' Umfanges ^ '
rhres ' Grundbegriffes ^

oder bloff in Unschttirg dkö Umfanges ihres
Veylcgungsbcgriffcs von einander verschieden)
so daß entweder der Grundbegriff des einen
unter dem ; Grundbegriffe deS andern , oder der

Veylcgüngsbegriff des einen ürkter dem ' dies an¬
dern , als dem höhcrn Begriffe , steht , so

'
sind

sie einander untergeordnet (juäicia 8udsl ^

r^rnn ) . Von denselben heißt dasjenige , worin

die höhere Vorstellung den Grirnd - oder HZey-

legungsbcgriff ausmacht ^ das unterord¬

nende (§üda1ternan5 ) , dasjenige aber , dessen
Grund - > oder Beylegungsbegriff die niedere

Vorstellung ist , das untergeordnete («ubal *

tk-rnstum ) . Natürlicher Weise muß die Ein¬

heit , welche unter den einander untergeordnete »

Begriffen Statt findet , auch in den einander

untergeordneten Urtheilen vorhanden seyn , was

ein für das Fosgcrn dieser Urchcile aus einan¬

der wichtiges Verhaltniß derselben begründet .

Die Logiker haben bisher , allein ohne hinrei¬

chenden Grund , nur diejenigen Urtheile als im Ver¬

hältnisse der Unterordnung zu einander stehend auf »
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gestellt , welche in Ansehung deö Grundbegriffes ein¬

ander untergeordnet lind .

§ » 35 »

Jede Verschiedenheit an dein Stoffe und

der Gestalt der Urtheile macht diese auch

selbst von einander verschieden . Besonders
nennt rnay . jedoch diejenigen Beylegungs ,

urthcile verschieden , in welchen weder die

Gxurch . - noch auch die Beylegungsbegriffe ein ,

ander untergeordnet sind .

, . § » .56 »

.Verschiedene Beylegungsnrtheile sind ein¬

stimmige ( verträgliche , einhellige , consoyun .-

tia ) , wenn das Setzen der Wahrheit des -ei¬

nen dem Verstände es nicht unmöglich macht ,
bas andere auch als wahr zu denken . Hebt
aber die Wahrheit des einen die des andern

auf , so sind :st
'
e entgegengesetzte ( wider¬

streitende , widersprechende , repuAnamia , o§ -

xositii ) . Vermöge dieses wesentlichen Merk¬

mahls der Entgegensetzung der Urtheile , findet

solche nur dann erst Statt , wenn in dem ei,

nen demselben Grundhegriffe ein Merkmahl
abgesprochen wird , das ihm in dem andern bey ,

Helegt worden ist . Denn diese Art der Ver ,

schiedenheit mehrerer Urtheile macht ,es aller .
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erst dem Verstände , wegen der ihm cigenthüm -

lichen , im Grundsätze des Widerspruches an¬

gegebenen Einrichtung desselben , unmöglich , ihnen
Wahrheit zugleich bcyzulegen .

i . Wird in einem Urtheile der Grund - oder Bey -

lcgungsbegriff mit Bestimmungen und Zusätzen , die

ihnen in dem andern fehlen , gedacht , so findet unter

den Urtheilen keine wahre Entgegensetzung Statt .

2 - Wenn zwei Urtheile einander entgegengesetzt
sind , so find auch deren sammtliche Folgen einander

entgegengesetzt . ,

§ - 67 -

Entsprechend der Entgegensetzung der Be¬

griffe ( § . 4 ^ .) , .ist auch die der Veylegungs -

urtheile entweder eine unmittclchare ( oppo -

sitür contrucüctoi 'iu seu per sriripliceni iieAL .-

tionern ) , oder mittelbare ( eontrsris , so «

per Positionern slterins ) . Die erste findet
Statt , wenn die Urtheile nicht zugleich tpahr ,
aber auch nicht zugleich falsch scyn können . Diese
hingegen , wenn sie zwar nicht zugleich wahr ,
aber doch zugleich falsch scyn können . Der Un¬

terschied der unmittelbaren und mittelbaren Ent¬

gegensetzung der Beylegungsurthcile weiset al - >

so auf sehr wichtige Verschiedenheiten ihres Ge¬

brauchs bey der Aufsuchung der Wahrheit der
Gedanken hin .

F 2
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Dey den unmittelbar entgegengesetzten Urtheile »
dient die Erkenntniß der Falschheit des einen zur
Entdeckung der Wahrheit des andern , welches in

Ansehung falscher Erkenntnisse sonst nicht der Fall
ist . Denn zur Wahrheit führt nur ein Weg , zum
Jrrthume aber eine Menge Abwege .

§ » . 38 »

Zur unmittelbaren Entgegensetzung , in der
immer nur zwei Sätze stehen können , ist epso-

dcrlich , daß in dem einen von demselben Gegen¬
stände bloß verneinet werde , was davon
im

'
andern bejahet wird . " In dieser Entgegen - '

sctzung stehen also erstens Urtheile , in welchen
demselben Ei '

nzeldinge einander widersprechende
Merkmahle bcygelegt werden ; zweitens sol¬
che Urtheile , wovon in dem einen besonders
verneint wird , was in dem - andern allgemein
bejahet worden ist ( also die Urtheile O und ^
§ . Zi . Unmerk . 2 .) ; - und endlich örikkssss

diejenigen , wovon das eine besonders bejahst ,
was das andere allgemein verneint (mithin die

Urtheile I und bl) . Die in jede dieser drei
Klassen gehörigen Urtheile erschöpfen nähmlich
die Bestimmbarkeit des Gegenstandes , wor¬
über darin geurtheilt worden ist , vollständig .
Wird also die Aussage des einen Urtheils
von dem Verstände als falsch gesetzt j so muß
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ihm die Aussage des andern , weil keine dritte

Bestimmung des Gegenstandes weiter möglich

ist , für Wahrheit gelten ( § . 18 .) .

1 . Von den beyden Urtheilen : Alle Körper sind

durchsichtig , und . Einige Körper sind nicht durch¬

sichtig ; sagt das erste aus : Von dem ganzen Um¬

fange des Begriffes Körper gilt das Merkmahl

durchsichtig ; das letzte hingegen : Dieses Merk¬

mahl gilt nicht von dem ganzen Umfange des Be¬

griffes Körper . Das eine verneinet also bloß ,
was das andere bejahet .

2 . In Ansehung der Entgegensetzung der Urtheile
s , und L> > L und I gilt das Urtheil über ein Einzel¬
ding dem besvndern gleich. Von den Urtheilen :
Ein Körper ist nicht durchsichtig ; und . Alle Körper
sind durchsichtig ; enthält jenes auch die bloße Ver¬

neinung von diesem»

Z .. Wenn von unmittelbar entgegengesetztenUrthei¬
len beyde falsch sind , so rührt dieß davon her , daß
dersn Grundbegriff einen Widerspruch -entl-ält , wel¬

cher entweder ein offenbarer , oder ein dadurch ent¬

standener seyn kaim , daß auf den Grundbegriff

Merfmahle bezogen, worden sind , welche nur unter

einer Bedingung gebraucht werden können , die dem:
im Grundbegriff - -Hereihs Gedachten widerspricht . *

Die Urtheile : Ein dreieckiger Kreisest , rund , und>

ist nicht rund ; sind beyde falsch , das erste , weil

wach hcmselben der Kress (welcher , als solcher , rtz»cd
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ist) dreieckig , das zweite aber , weil nach demselben
das Dreieckige rund seyn soll . Eben so sind die Ur -
theile : Der menschliche Geist ist durchsichtig , und ,
ist nicht durchsichtig ; beyde falsch. Die Merkmahle

durchsichtig und undurchsichtig können nähm -
lich von einem Dinge nur unter der Bedingung ge¬
braucht werden , daß es ein körperliches ist . In
dem Begriffe von einem Geiste ist aber schon gesetzt,
daß er »»körperlich sey. Von den schlechthin entge¬
gengesetzten Urtheilen , deren Grundbegriff einen Wi¬

derspruch enthalt , kann jedoch auch das eine wahr
seyn , z . B . ein dreieckiger Kreis ist gedenkbar , und ,
ist nicht gedenksar . Der Widerspruch in dem Grund ,

begriffe solcher Urtheile wird also nicht dadurch offen,
bar , daß beyde falsch sind.

§. 59»

Zu den mittelbar entgegengesetzten Urthcs -
len gehören erstens Urtheile , worin demsel -
ben Einzeldinge Mcrkmahlc beygelegt werden ,
die mittelbar entgegengesetzte (oder Widerstreit ,
tcnde ) Begriffe ( § . 40 .) ansmachen ; zwei¬
tens solche Urtheile , wovon das eine allge¬
mein ' bejahet , was das andere allgemein ver¬
neinet ( also ^ und b ) . Von den entgegengesetz¬
ten Urtheilen dieser Art verneinet nähmlich das
eine nicht bloß , was in dem andern bejahet
worden ist ; es wird also dadurch auch nicht die

ganze Möglichkeit der Bestimmungen eines '
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Dinges erschöpft , sondern außer ihtxrr findet

noch ein anderes Denken in Ansehung des

DingeS Statt , welches mithin das wahre seyn
kann . '!

r . Vyn den zwei entgegengesetzten Urtheilen :
Alle Menschen sind gelehrt , und . Kein Mensch ist
gelehrt ; sagt das erste aus : Das Merkmahl ge¬
lehrt kommt allen zu dem Umfange des Begriffes
Mensch gehörigen Dingen zu ; das letzte hinge¬
gen : Aeneö Merkmahl kommt keinem einzigen die¬

ser Dinge zu . Es enthalt also in seiner Aussage
mehr , als die bloße und reine Verneinung des an¬
dern . Und dieses Umstandes wegen ist auch außer
jenen Heyden Urtheilen noch ein drittes möglich ,
nähmlich :

'
Einige Menschen sind gelehrt .

s . Wenn das Merkmahl in den entgegengesetzten
Urtheilen und L als die höhere Vorstellung vom

Grundbegriffe , oder als gleichen Umfang mit die¬

sem habend gedacht wird , so ist die Entgegensetzung
solcher Urtheile eine unmittelbare und vollständige ;

z . B , Alle Menschen sind vernünftige Wesen , und .
Kein Mensch ist ein vernünftiges Wesen. Alsdann
wird nähmlich in jenem - gedacht , der Begriff
Mensch stehe unter dent Begriffe von einem ver¬

nünftigen Wesen , in diesem aber , er stehe nicht
darunter . In einem , solchen Falle ist jedoch das

Entgegengrsetztseyn der UrtheL « . ^ und K nicht ab¬

hängig von der Art und Weise , wie das eine oer-
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neint , was das andere bejahet , sondern wird da¬

durch bestimmt , daß dxrBeylegungsbegriff im Ver -

haltniß der Uebcrordnung zum Grundbegriffe , oder '

nicht in diesem Verhältnisse dazu stehend , gedacht

worden ist . Mithin gilt es als Regel , daß die

Urtheile ^ und L , bloß nach der Form ihrer Ent¬

gegensetzung betrachtet , einander nicht rein und

vollständig entgegengesetzt sind.

z . Die so genannten subkonträren Urtheile ,
d . l . solche , wovon das eine besonders bejahet , was

das andere besonders verneinet (also I undO ) , sind

einAnder nicht wirklich , wie man oft annahm , son¬

dern nur scheinbar entgegengesetzt . Denn in dem

einen kann das Merkmahl auf einen ganz andern

Theil vom Umfange des Grundbegriffes bezogen
werden , als von dem im andern Urtheile die Rede

ist , z . V . wenn man behauptet : Einige Menschen

sind gelehrt , unk . Einige Menschen sind nicht ge¬
lehrt . Sie können also beyde wahr seyn; ja -eins
davon muß sogar als wahr gesetzt werde « , daher

auch von der Falschheit des einen auf die Wahrheit
des andern geschlossen werden kann . . Denn sollten

beyde falsch seyn , so müßte , zweien widerstreitenden

Urtheilen Wahrheit beygelegt werden > welches doch

unmöglich ist. Mit einem besonders bejahenden Ur -

theile steht nahmlich das allgemein verneinende , mit

dem besonders verneinende « abevi das allgemein «be¬

jahende in reiner und bolllständiger Entgegensetzung
( 8 « ZS.). r , s ! '
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Dritter Abschnitt . >,

Von den VorausseHungs - und Entge -

' gen ^ eßungsurthcilen .

§ . 6.0.

Werden die Verhältnisse , in welchen von

den einander untergeordneten und entgegenge¬

setzten Beylegungsurtheilen eins zu dem andern

steht , in einem einzigen Urthcile ausgestellt ^

so erhält man Voransseßungsurtheile

( Bedingungsurtheile , Folgerungöurthcile , ju ^.

«ticiolrvzrotirstic -r 8^ u corläiriorralict ) , und Ent¬

gegen se ß u n g s u rt herle ( Einthcilungsurthei -.

le ? (tichunctivn ) , in denen jedoch außer jenen

Verhältnissen auch noch manche andere gedacht!

scyn können.

§. 61 .

Das Folgern oder Ableiten eines Gedan¬

kens aus . einem andern , „ist . kein bchßes Wie ,

derholen desselben Gxdankens mit den . nähmst -,

chen Worten oder in einem -veränderten Aus¬

drucke, sondern ein Fortschreiten von cgnem.

Gedanken zu einem in Ansehung , irgend ei-

tM .- Mstimnnmg - welch ? ans der TWigkejt
des Verstandes hcrrährt , davon verschiedenen/
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der jedoch mit jenem in einer solchen Verbin¬

dung stehen muß , daß das Sehen desselben
vermöge des Gesehtscyns des ersten für den

Verstand nothwendig ist . Es wird dadurch et¬
was als ein Pesonderes im Bewußtseyu aus¬

gestellt , das vorher mit einem Andern verbun¬

den schon gedacht worden war , denn man kann

aus einem Gedanken nur ableiten oder , heraus -

nehmen , was darin bereits enthalten ist»

i . Die Verschiedenheit des gefolgerten UrtheilS
von dem , woraus dasselbe gefolgert worden ist , kann
auch bloß darin bestehen , daß jenes nur besonders
angrebt , dessen man sich in diesem bereits deutlich
bewußt gewesen war . Die §. 46 . Anmerk . s . ange¬
führten zusammengesetzten Beylegungöurtheilc liefern
Dorauösetzungsurtheile , wenn daS darin mit ent¬

haltene Urtheil in der Form einer Folge daraus auf¬
gestellt wird .

a . Was nicht aus einem Urtheile abgeleitet werden
kann , das läßt sich auch nicht auö dessen Folge ab¬
leiten .

z . Vora '
üSsetzungSurtheile können nicht in Bey -

legongSurtheile ausgelößt werden . Denn jene ha¬
ben eine von der Form dieser wesentlich verschiedet
M Fotnn Wird aber bey den Bestandtheilen eines
VorauSsetzungsurtheils von der Folge des einen aus
Arm andern abgesehen , so entstehen daraus zwei
Veylegungsurtheile . '
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Der Stoff eines Voraussctzungsurtheils
besteht aus den zwei Urtheilcn , welche darin

als Grund und Folge auf einander bezogen Wör¬

den . Das als der Grund gedachte Urkheil heißt
das Vorderglied ( der Vordersah , die Be¬

dingung li )' ^ oi^ e8i8 , ratio , conditio , rriem -

brüni ziriüs 8eu antecerlerisssi und ' das als die

Folge aus jenem gedachte Urthcil das Hinter -

glied ( der Nachsatz , das Bedingte , tliens ,
raiionaruln , couclitionstum , iriemdrviN po -

sierius seu corise ^ nong ) . Die Form desselben
'

ist aber in der Abfolge ( con -wczuentia ) des

HintergliedcS aus dem Vordergliede enthalte » .

§. 65.

Da das Verhaltniß des Grundes zur Folge
ein anderes ist , als das Verhaltniß der Ursache

zur Wirkung , so müssen solche Voraussct -

zungsurtheile , worin Gedanken nur nach je - '

ncm Verhältnisse ausgestellt worden sind , von

denen noch unterschieden werden , wprin ausge -

sagt wird , daß wenn eine gewisse Ursache als

vorhanden gesetzt worden ist , auch eine gewisse

Wirkung als vorhanden zu denken sey . Diese

machen eine Nebenart von jenen aus .. Denn in

beydeg, . Verhältnissen liegt zwar eine norhwen -

.̂ ige Beziehung gewisser Dinge ans einander ;
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andern sey , kann vom Verstände bloß durch

Anwendung der logischen Gesetze , und ohne Hülfe

dex Erfahrung eingesehen werden . Welche be¬

sondere Wirkung aber ein wirkliches Ding her¬

vorbringe , wissen wir lediglich aus der Erfah¬

rung .

Durch die Wörter Wenn und , G o wird das

Verhältniß des logischen Grundes zu ferner Folge be¬

zeichnet . Weil aber durch jene Wörter auch die ur¬

sächliche Verbindung wirklicher Dinge , ja überdieß

noch manche andere Art des Beyejnander - undNach -

einanderseyns der Gegenstände im Raume und in

derzeit auögedruckt wird ; so ist es gekommen , daß

die Logiker gemeiniglich alle Urtheile , welche durch

Wenn und So auf einander bezogen werden , den

Vorauösetzungsurtheilen beyzahlen , Allein die Rich¬

tigkeit dieser , als solcher , wird lediglich durch die

Gesetze der logischen Einheit bestimmt , und muß da¬

her auch daraus eingesehen werden können , welches

nicht der Fall in Ansehung der Urtheile ist : Wenn

jemand Gift genießt , so muß er sterben , und . Mim

geläutet woxden ist , so fangt in der Kirche der Got¬

tesdienst an . Welche Folgerungen eines '
Urtheils aber

aus einem andern den logischen Gesetzen der Einheit

des Denkens
'
angemessen seyen/wird durch die fort¬

gesetzte Anwendung dieser Gesetze äiif die ' Stoffe des -

Denkens nach und nach deutlich
'

gemacht werden . >
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§. 64.

Zur Richtigkeit der bloß auf der Erkennt ,

niß der logischen Gesetze beruhenden Voraus ,

sctzungsurrhcile ist nicht erfoderlich , daß der

Stoff derselben eine Wahrheit , oder auch nur

etwas Gedensbarcs sey . Man kann darin ei¬

nen Widerspruch als Vorderglied gebrauchen ,
um nähmlich zu sehen , was aus ihm folgen
würde , wenn er etwa für etwas GedenkbareS

genommen und vom Verstände gesetzt würde ;
und die Folgerung daraus ist richtig , so bald

solche dasjenige enthält , was vermöge der

Setzung dcS Grundes von
"

dem Verstände

gleichfalls gefetzt werden muß .

Wan kann nicht willkührlich und gegen die Er¬

fahrung etwas als die Ursache von einer Wirkung

fehlen , um zü 'sichen- was durch die Setzung heraus -

kcimmen werde .- 'Denn sonst wäre auch das Urtheik:

Wenn ein
'

Komet erscheint, entsteht Krieg , oder ,

so stirbt ein großer Mann ; ein richtiges Voraus

fetzmigsurtheil -

§' 6» . . -
Die Verbindung der Stoffe in einem Vor ,

anssetzungsurtheile wird mit Nothwcndigkeit

versehen gedacht , welcher Nothwcndigkeit man

sich aber mehr oder weniger bewußt seyn kann .

Zweifel an der Richtigkeit jener Verbindung

4
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können sich jedoch auch cinfinden . Alsdann wird

das Urthcil - ungewiß , und dadurch eigentlich

seiner eigenthümlichen Form beraubt und mithin

aufgehoben . — Verschiedenheiten in Ansehung

der Größe und Beschaffenheit finden aber an

dem Urtheilen nach einer Voraussetzung , in so

sern cs dem , Ganzen nach betrachtet wird , nicht

Statt , sondern nur an dem Stoffe der Glie¬

der desselben . ,— Die Bedingungen endlich , un¬

ter welchen Vorarrösetzungsurtheile einerlei oder

verschieden sind , treffen mit den Bedingungen
der Eincrleihcit upd Verschiedenheit der Bey *

logungsurtheile zusammen . Einander entgegen¬

gesetzt hingegen sind jene Urtheile , wenn ihre

Vordcrglicder Eincrleihcit haben , und die Hin -

terglieöer
'

entgegengesetzte Urtheile aüsmachcn .

1 . Daß die Glieder eines VoraussetzungsurtheilS
L , I , oder O sind , bringt an der Abfolge des

einen aus dem andern keine besondere logische Be¬

stimmung hervor .

2. Sowohl das Vorderglied , als auch das Hin «

terglied eines Voraussetzungöurtheilö kann auS meh¬

reren Urtheilen bestehen. Alsdann ist es ein zusam¬

mengesetztes .

§. 66.
Wird ein Gegenstand als durch entgegen¬

gesetzte Merkmahle auf eine solche Art bc-



stimmbar gesetzt , daß cincS von diesen Merk¬

mahlen , jedoch noch unbestimmt welches , mit

Ausschließung der übrigen , dem Gegenstände
beygelegt werden müsse , so entsteht ein Ent¬

gegen seßungsurth eil .

§ . 67 .

Der Stoff der Entgegensetzungsurtheile
besteht ursprünglich aus einzeln einander ent¬

gegengesetzten Beylegungsurtheilen ( § . 56 .) . .Die
Beylegungöbcgriffe in diesen werden , wenn je¬
nes daraus gebildet worden ist , die Tren¬
nung s g lieber ( rrreinbra äisjnncts ) desselben
genannt . Dasjenige . Vcrhältniß der Tren -
nungsglicdcr aber , nach welchem eins davon
das wahre Merkmahl des bcurthciltcn Gegen¬
standes seyn muß , macht die Form ( die Dis -
junkzion ) aus .

1 . Die Form der Entgegensetzungsurtheile wird

durch die Wörter Entweder und O der bezeichnet .

s . Die Entgegensetzungsurtheile werden oft ab¬
gekürzt und durch bloße Angabe der Trennungsglie¬
der aufgestellt . Denn anstatt zu sagen , ^ ist ent¬
weder L oder 6 ; sagt man bisweilen nur , Es ist
entweder K oder 6 . Ferner werden auch manchmahl
die dazu gehörigen Begriffe versetzt , so daß die Tren¬
nungsglieder zuerst , das dadurch Bestimmbare aber
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zuletzt steht. Das Urtheil B . Entweder alle Men¬

schen , oder Lein .Mensch , oder nur einige Menschen

besitzen Tugend ; enthalt nichts . Anderes , als das

Urtheil : Dcr . .Begriff Tugend gilt als Merkmahl

entweder von Allem oder von Keinem , oder von Ei¬

nigem , was zum Umfange des "Begriffes Mensch

gehört . -

Z . Entgegensetzungsurtheile sind durch die ihnen

rigenthümliche Form von den Beylegungs - und Vor -

auAsetzungsurthcilen verschieden , und können also

äuch nicht darein aufgelößt werden . Weil aber ,

vermöge des Verhältnisses der Trennungsglieder zu

einander , einest davon Ms walwe Merkmahl deöbeur -

theilten Gegenstandes scyn muß , so ' lassen sich die

Entgegensetzungsurtheile dazu benutzen , um daräus

Vorauösetzungöurthccle ."zu bildem -

Die Trennüngsglicder können entweder unmit¬

telbar oder mittelbar entgegengesetzte Begriffe auöt

machen . Im ersten Falle giebt es nur zwei , im

anderen Falle aber mehr als zwei Trennungsgliedcr ,

und deren Vollständigkeit kann allererst vermitelsi der

Belehrung durch äußere oder innere Erfahrung ein-

gesehen werden . -

5 . Wenn gleich ein EntgegensctzungSuttheil mehr

als -zwei Trenmnigsglieder enthalt , so ist doch das

eine davon immer das veine und unmittelbare Gegen¬

teil aller noch übrigen zusammengenommen , und

macht daber auch entweder das wahre oder das fal -

. sche Merkinabl des beurtheilten Gegenstandes aus .



§ . 68.
Das Wesen der Entgegenscßungsurtheile

bringt es mit sich , daß eins von den Tren -

nungöglicdcrn dem Gegenstände , welcher als

bestimmbar durch die Glieder gesetzt wird , wirk¬

lich zukommcnd gedacht werde . Aber der Not¬

wendig kcit hievon ist man sich bald mehr , bald

weniger bewußt . Beruhet nun die Einsicht der

Vollständigkeit der Angabe der Trennungsglic -
der auf Erfahrung , so kann nur selten in An¬

sehung dieser Vollständigkeit , und daß also eins
von den Trennungsglicdcrn . das wahre Mcrk -

mahl des beurtheiltcn Gegenstandes ausmache ,
Gewißheit Statt sinden . Sollte aber ein Zwei¬
fel entstehen , ob auch unter den angegebenen
Trennungsglicdcrn das wahre Merkmahl mit

enthalten scy , so wird dadurch dem Entgegen -

seßungsurthcile seine wesentliche Form entzogen ,
und es ist alsdann nicht mehr ein Urthcil dieser
Art . — Unterschiede in Ansehung der Größe
und Beschaffenheit sinden aber daran gar nicht
Statt , wenn sie dem Ganzen nach betrachtet
werden . Denn daß darin über den ganzen Um¬

fang eines Begriffes , oder über einen Thcil
dieses Umfanges , oder über ein Einzclding ge¬
urteilt wird ( worüber die sehre von der Ent ,

gcgensctzung der Enrschcidungsurtheilc § . 58 —

29 . Auskunft gicbt ) , dies hat aufjM deren Form
G



keinen Einfluß , oder crtheilt ihr nicht beson¬

dere Bestimmungen . Und eintheilen lassen sich

diese Urtheile in bejahende und verncinde auch

nicht . - Denn wenn man urthciltc , ^ ist nicht

entweder v oder L , so würde dadurch nur dem

widersprochen , ^ scy entweder L oder L , gar

nicht aber gedacht , daß dem ^ von entgegen¬

gesetzten Merkmahlen eins zukommen müsse .

. § . 6g .

. Voraussetzungs ! - und Entqegcnsehungsur -

theile können mit einander in ein Urtheil ver¬

bunden aufgestellt werden . Man kann sagen :

Wenn ^ gesetzt wird , so muß es entweder als

L oder 6 gesetzt werden . Aber cs läßt sich

auch urtheilen : Wenn entweder als L oder

6 gesetzt wird , so muß auch O gesetzt werden .

Die Verbindung der Voraussetzungs - und Ent -

' gegensetzungsurtheile verdient nur wegen gewisser

Arten zu schließen , worin sie gebraucht wird , be¬

rücksichtiget zu werden . Aber auch bey allen ein -

zelen Voraussetzungs - und Entgegensetzungsurtheilen

ist eS eigentlich auf den Gebrauch derselben beym

Schließen abgesehen . Denn sie enthalten , für sich ge¬

nommen , noch keine Erkenntniß von der wirklichen

Beschaffenheit eines Dinges , worauf doch der Ver¬

stand beym Denken eigentlich auögeht , sondern ver¬

mitteln nur gewisse Arten der Schlüffe , wodurch

erst eine solchc^ rkenntniß zu Stande gebracht wird .
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